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B A U S Y S T E M E .
( B e sc h lu ss .)

4. Byzantinisches Bausystem , als eigen- 
thümliche Modificirung des römisch­

christlichen.
A b er kränze du nun , ehrw ürdige Koma *), den K aiser,
Ih n , den Lebcnerhaltor, das Z iel unsterb licher H ym n en;
N ich t w e il er mm dein Joch auflegte den Völkern der E rde,
N ich t w e il er deinem  G ebiet unendliche G ränzen gesteckt hat, 
J en se il iiusserster W älder und rollender W ogen des M eeres :
M ein, w e il er dir im Scliooss ein en  unerm esslichen  Tem pel 
G ründend, herrlicher dich als die' Thym brische Koma gema 
Fort nun ! lort mit dem Kiihine des rapitolin isrhen  lJci'ges'.
D en n  m ein K aiser erschul ein soviel gnisserfes W under,
So v iel G ott, der leb en d’g e , g ew a ltig er  ist als ein Steinb ild .

P auli S il. descr, m agn. eccl.

C o n stan tin  halte die kaiserliche Residenz von Rom 
nach Byzanz verlegt und in diesem O rt, w elcher

•) Constanlinopel.

pel 
a ch t h a t.

ein neues Rom w erden solHe, die Prachtgebäude und 
öflcnllichen Plätze des alten nachgebildct. Byzanz, 
nach ihm Constanlinopel genannt, hatte einen kai­
serlichen Palast, ein Forum , Säulengänge, Hallen, 
Bäder, auch ein Capitol, sannnt sieben Hügeln, erhal­
ten. S ta tt der heidnischen Tempel aber w aren m it 
grösser P rach t eine Menge christlicher Kirchen er­
baut w orden*); als die ausgezeichnetsten unter die­
sen w erden d ie  K i r c h e n  d e r  h e i l i g e n  W e i s ­
h e i t ,  d e s  h e i l i g e n  F r i e d e n s  u n d  d e r  h e i l i ­
g e n  K r a f t  (d y la q  'Socpi'aq, d y la q  d y ia q
AvvcxpFwq) genannt. W ir haben keinen Grund zu 
bezweifeln, dass sie, gleich jenen ältesten Kirchen 
von Rom, die Form der Basiliken hatten. #

Es w ar nicht das Verdienst der griechischen 
K aiser, dass dieser östliche Theil des alten Röm er­

*) Vergl. Ciampini III, c. 27 sipj.
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reiches n ich t, so w ie der westliche Theil, andrin- 
genden Barbaren gänzlich erlag; die Kaiser w aren 
C reaturen ihrer Leibwache oder der Hofränke. E rst 
J u s t i n i a n  I. (527 — 565) hatt^ W illen und Kraft, 
seinem Staate w ieder grössere Ausdehnung zu ver­
schaffen, denselben durch eine geregelte Verfassung 
zu sichern, der Kunst durch die Ausführung w ür­
diger W erke einen neuen Schwung zu geben. E r  
sorgte für den Festungsbau, für den Bau von W egen 
und D äm m en, von Kanälen und B rücken, er liess 
eine grosse Menge von Städten gründen, w iederher- 
stellen oder verschönern.

D ie K unst beruhte w esenllich noch, gleich dem 
Gesammtleben des byzantinischen Staates auf römi­
schen und röm isch-christlichen Grundlagen. Doch 
bildete sich neben dem System  der römischeu Basi­
lika un ter Justinian ein neues für den byzanlinischcn 
K ircbenbau, welches, obgleich in seinen Elementen 
ebenfalls der ällcren römischen Baukunst angehörig, 
dennoch dieselben auf eine e igen tüm liche W^cise in. 
Verbindung brachte. Es enthält dies neue System 
die Aufgabe, eine Kuppel von grösseren Dimensionen 
über v ier, durch weitgespannte Bögen verbundenen 
Pfeilern aufzurichten *); so dass der unter dieser 
Kuppel befindliche Raum als Ilaupttheil des Gebäu­
des, die übrigen als bloss beigeordnete erscheinen. 
Das bedeutendste Gebäude dieser A rt ist die unter 
Justinian neu erbaute S ophienkirche; w ir lassen de­
ren  Beschreibung, so w eit es nach den vorhandenen 
Mitteln möglich ist, folgen.

E c c l e s i a  S a n c t a e  S o p h i a e ,  'Xylo. 2oqi/a, 
H e i l i g e  W e i s h e i t  (d. i. W o r t  G o t t e s  o d e r  
C h r i s t u s )  o d e r  M a g n a  e c c l e s i a ,  d i e  g r o s s e  
K irc h e * * ). Ursprünglich von Constantin dem Gros­

*) Ein V orspiel d ieses Systc ines ist bereits das kleine 
K irchlcin S . Nazario e Celso bei llaven na , um 440 

. gebaut.

**) S. Corpus hist. B y z P r o c o p i u s  de aedificiis 
Justiniani; Paulus Silentiarius descr. magnae eccl.; 
Codinus de off. magnae eccl et aulae Constant.
— I)u Cange Constantinopolis Christiana l. III. — 
Banduri Imperium Orientale ( t. I: Anonymi anti- 
quitt. Constantt. 1. 4. — t. II: Commentt, in anlt, 
1, — t. I. Gytlii Topogr. Constant, 7. 2, 1. 3.). —
Ciampini op. ///, c. 27, — D'Ohsson Tableau
general de l'empire Othornan. — Museum // ors-

sen gebaut, nachmals von seinem Sohn Constantins, 
um 360, beträchtlich erw eitert. W ahrscheinlich in 
Basilikenform : oblong*) und m it hölzerner Bedek- 
kung. Diese D ecke brannte im Jahre 404 ab; Theo- 
dosius II. liess sie durch den Baumeister Ruilnus 
m it einem Tonnengewölbe**) versehen. Im Jahre 
530 w ard die Kirche abermals durch Feuer vernich­
tet. Nun begann Justinian den Bau derselben nach 
einem noch erw eiterten  und durchaus neuen Plane, 
unter Leitung des Anlhemios von Tralles (TtoXvjiirr  
%(xvoti) und seines Gehiilfen, des Isidoros von Milet; 
bei Codinus und dem Anonymus w ird  auch ein Bau­
m eister Ignatius angeführt. 537 bereits w ar dieser 
Bau vollendet. Nach wenigen Jahren stürzte bei ei­
nem Erdbeben die Hauptkuppel ein. Justinian ord­
nete indess eine W iederherstellung des Gebäudes an, 
w elche im 5tcn Jahre nach dem Einsturz vollendet 
wurde. So steht dies m erkwürdige Gebäude noch 
heilte , m it einzelnen Restaurationen nachfolgender 
Kaiser und m it geringen Abänderungen, die es ins­
besondere seit seiner Umwandlung in eine Moschee 
erlitten.

W as die Anordnung des Planes betrifft, so ist 
die Grundlage der älteren Basilikenform noch zu er­
kennen: eiu viereckiger Raum , um ein weniges län­
ger als b re it, der Länge nach in 3 Schiffe geschie­
den; am Ende des breiten Mittelschiffes die Tribüne. 
W esentliche Veränderungen w urden indess durch 
das grosse Kuppelgewölbe zu W ege gebracht, des­
sen Anwendung von Justinian, vielleicht um das be- 
w undertste Bauwerk Rom s, das Pantheon, zu i'ibcr- 
b ie ten , also angeordnet war. — Die Kuppel (^oAo^, 
■»ju/trepüttg/ov, xoqul;, rrrrjX')ĵ } — testudu, trul/a), 
in halber Kugelform, überdeckt den mittleren qua­
dratischen Raum des Mittelschiffes. Sie ruh t auf 4 
grossen Halbkreisbögen auch oap/lO> welche
von 4 starken Pfeilern getragen w erden ; W iderla- 
gen, die sich seitw ärts bis über die Scitenmauem 
des Gebäudes hinauserstrecken, verstärken die Pfei­
ler. D ie Zwischenräume zwischen den grossen Bü-

leyanum II, p. 103 sq. — d'Agincourt, X X V I ,  1,
2 etc.

') Anonymus, Codinus: S oouixov ; — dictum videtur
a stadiis cursoriis, quae in majorem longitudinem
quam latitudinem porriguntur. Du C.

**) A nonym : 8 <ci x v ?.iv8 qi>:<ov xu fidqcov.
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gen und dem Grundkreise der Kuppel w erden durch 
dreieckige G ewölbstiicke, Pendentifs, gebildet. Gen 
O sten, nacli der Tribüne zu , verengert sich jener 
quadratische M itlclraum, und zw ar im gedrückten 
Halbkreise; dieser Theil is t, seiner Grundform ent­
sprechend, durch eine Halbkuppel (oloc nq  ä}hr\ 
tx ij  /(,-) bedeckt, welche e i n e s  Theils auf zweien jener 
grossen Pfeiler ruh t (und sieb dem über ihnen be­
findlichen grossen Bogen anschliesst), anderen Theils 
auf 2 kleineren Pfeilern, wclche vor den Seilen der 
Tribüne stehen. Letztere sind wiederum durch ei­
nen Bogen (vlv7v£) verbunden (w elcher einen halb­
runden Einschnitt in die genannte Halbkuppel macht) 
und an welchen endlich die kleinere Halbkuppel 
(r.oyyjx,) der Tribüne (uU>/<,*) lehnt. Zwischen den 
kleineren und den grösseren Pfeilern befinden sich, 
auf beiden Seiten der Tribüne, kleinere, der Tribüne 
äl'.n iclie Nischen (* o y x °0 j glcich jener bedeckt mit 
halbem Kuppelgewölbe, welches ebenfalls einen halb­
runden Einschnitt 111 die grössere Halbkuppel macht. 
D as Gewölbe dieser Nischen ruh t aber nicht., w ie 
das der Tribüne, auf Mauern, sondern auf je 2 über 
einander befindlichen Säulen-A rkaden; die unteren 
dieser Arkaden bestehen aus je 2 , die oberen aus 
je 6 Säulen. — Auf gleiche W eise ist der gegenüber 
liegende westliche Raum angeordnet; nur fehlt hier 
am Schluss die halbrunde Vorlage der Tribüne. 
S ta tt deren schliesst das hier befindliche Hauptportal 
den Raum gerade ab , so w ie ein grosses, im Halb­
kreis überwölbtes, durch 2 Säulen in 3 Thcile geson­
dertes Fenster statt der Halbkuppel der Tribüne er­
scheint. Auf der N ord- und Südseite w ird  der 
Raum unter den grossen Bögen, welche die Kuppel 
tragen, durch eine gerade W and geschlossen, die auf 
2 übereinander befindlichen Säulen-A rkaden ruht, 
die unteren Arkaden bestehen aus je 4 , die oberen 
kleineren aus je 6 Säulen. Auf diese W eise bildet 
sich zwischen P orta l und Ti’ibune ein Mittelschiff 
von zum Theil beträchtlicher Breite, in der Mitle 
von jener grossen Kuppel überwölbt. — An der 
N ord- und Südseite desselben befinden sich die 
schmaleren niedrigen Seitenschiffe (>/ki$ovcra3portictis)> 
deren jedes durch die Pfeiler und ihre W idcrlagcu 
(zwischen welchen ein breiter Durchgang befindlich) 
iu 3 Räume gesondert w ird. D ie einzelnen Räume 
sind gewTölbt, die Gewölbe ruhen auf je 4 Säulen.
— Au der W estseite endlich, in der ganzen Breile

des Gebäudes, is t eine schmale innere Vorhalle 
(N ccg^4 , Ttqovaoq), w elche mit den genannten Räu­
men durch 7 Thüren in Verbindung steht. — Ueber 
den Seitenräum en und über der Vorhalle befindet 
sich eine Gallerie (virQSQCoa, porticus superior). Sie 
öffnet sich nach innen zu durch die oberen Arkaden 
in den Seiten des M ittclraumes, durch die oberen 
Arkaden in den , neben der Tribüne und dem E in­
gänge befindlichen N ischen, so w ie durch die aus
2 Säulen bestehende Arkade über dem Eingänge. 
Ucberall sind Brüstungen (plutei) zwischen den Säu­
len angebracht. D ie Gallerie ist gew ölbt, in den 
Eckräum en mit K uppeln; die Gewölbe werden, w ie 
in den unteren Eckräum en, durch Säulen gestützt. 
Man gelangt von ausserhalb in diese Gallerie durch 
Ircp p en  ( xo%//«t,*), welche in den W iderlagen der 
Pfeiler angebracht sind. — Ueber denjenigen Theileu 
der Gallerie, w elche sich nach dem m ittleren, unlcr 
der Hauptkuppel befindlichen Raume öffnen, befindet 
sich, zwischen den grossen Bögen, eine zw eite k lei­
nere Gallerie, durch eine Arkade von 6 Pfeilern ge­
bildet. Die Mauer über dieser Gallerie bis zum Gi­
pfel des Bogens enthält auf jeder Seite 2 Reihen, im 
Halbkreis überw ölbter F enster, in der oberen Reihe 
je 5, in der unteren je 7. D ie Kuppel ist nach un­
ten zu mit einem Kranz von 24 (nach Gyllius von 
40) Fenstern durchbrochen; unter den Fenstern, am 
Grundkreise der Kuppel, läuft eine von Consolen 
getragene Gallerie hin. In den Halbkuppcln, welche 
sich zu beiden Seiten an jene lehnen, so w ie in der 
Halbkuppel der T ribüne, sind je 5, in den Halbkup­
peln der, zu den Seiten der Tribüne und des E in­
ganges befindlichen Nischen, je 3 Fenster. An den 
Seilenw änden der oberen und unteren Gallerie, so 
w ie der Seitenschiffe, sind cbcnfall Fenster befind­
lich. Sämmtliche Fenster sind im Halbkreis über­
wölbt. — Die Vorhalle, w elche sich nach innen zu 
durch 7 Thüren öffnet, deren mittlere höher als die 
übrigen (iruAojv fiao‘iXixo^), hat nach aussen 5 Thü­
ren, dazwischen 3 mal 4 Fenster. Verschiedene Thü­
ren befinden sich in den übrigen Seilonvänden. 
Sämmtliche Thüren zeigen einen geraden Sturz.

Die W ände und W ölbungen des Gebäudes sind 
aus gebrannten Ziegeln erbaut; die Bekleidung der­
selben besteht zum Theil aus verschiedenfarbigem 
Marmor und edlen Steinen und Metallen, zum Theil 
aus musivischen Gemälden; auch der Fussboden hat
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musivischcn Schmuck. D ie grösstc P rach t w ar bei 
der Ausschmückung des Allerhciligsten angewandt. 
D er Marmor zu dfin W änden und Säulen ist gros- 
scnthcils von antiken Gebäuden enlnommen. Die 
Blätlerkapitäle der Säulen*) sind m it ausserordent­
licher Zartheit in durchbrochener Arbeit gcmcisselt 
(S . Vilale in Ravenna)**); an einigen befindet sich 
das Monogramm des Justinian und seiner Gemahlin, 
der Theodora. Auf den Kapitalen scheint ein be­
sonderes Kämpfergesims zu liegen, welches die 
Archivollen der Bögen trägt. Es w erden Glasschei­
ben in den Fenstern erw ähnt. Unzählige silberne 
Lam pen, in verschiedenster Gestalt und Verbindung 
erhellten zur Nacht die K irche; die kostbarsten Gc- 
fässe w aren im Ueberfluss vorhanden.

Die Länge des Gebäudes von der Thür bis zur 
Tribüne beträgt nach Evagrius (bei D u Cangc) 190 
Fuss, die Breite 115 Fuss. G yllius 'g iebt die Länge 
auf 210 Fuss, die Breite auf 213 an; m it letzterem  
stimmt der von Grclotius gegebene Grundriss. Das 
Museum W orsleyanuni bestimm t die Länge auf 250, 
die Breite auf 228 Fuss. Die Höhe der Kuppel über 
dem Fussbodcn beträgt nach Evagrius 180 Fuss; die 
Höhe der grossen Bögen, w elche die Kuppel tragen, 
giebt Gyllius auf 142 Fuss an, welches Maass dem 
von Evagrius gegebenen zu . entsprechen scheint. 
D er Durchmesser der Kuppel h a t, nach dem" Mu­
seum W orsleyanum , 108 Fuss. 9

An der W estseite befindet sich ein viereckiger 
V orhof (auArj; ycxQcrovocrTutnov, von Garcio — Ganjon 
'Diener der Vornehmen, die hier Z u rü ck b le ib en  muss­
t en) ,  innen von k  P o rtiken , die m it Musiven ge­
schm ückt w aren , umgeben. In  der Mitte desselben 
ein Springbrunnen von Jaspis ( q u a A r j ;  X s o v t o l q i o v ,  

von den Löw en, aus deren Mäulern das W asser 
strömte). Achnlichc P ortiken befanden sich auch 
a u f der Nord- und Südseite. Auf der Südseite steht 
noch das achteckige Baptisterium m it einer Stellung 
von 8 Säulen im Innern.

In der äusseren Ansicht erscheint durchaus die 
m ittlere, vcrbällnissmässig flache Kuppel als vorherr­
schend, zu w elcher sich die niedrigen D ächer, die

‘) Grclotius (bei Banduri): Grec gothisc, barbarise. —
**) Eine besondere Sorgfalt und Mühsamkeit in der Aus­

führung des Ornaments lieg t überhaupt im Charakter 
der1 byzantinischen Kunst; das bew eisen unter ändern 
die griechischen gemalten Pergament-Handschriften.

kleinen Kuppeln auf den E ck en , die Halbkuppeln 
malerisch emporbaucn.

. D ie Bedeutung undB cnutznng der inneren Räume 
ist folgende: — Das A l l e r l i c i l i g s t e  (ißrif.iay itqu- 
7fcibi'j u Svrov ) begriff in dieser K irche, w ie gewöhn­
lich , die Tribüne und den Raum zunächst vor der­
selben, in welchem der A ltar stand. Silberne Schran­
ken (_xiy>iXiöng /£ g « /) , welche zwischen den, vor 
der Tribüne befindlichen kleineren Pfeilern gezogen 
w aren , trennten  dasselbe von dein übrigen Raum 
der Kirche. D ie Schranken w aren m it Säulen und 
B ildw erken und m it dem NamenSzuge des Justinian 
und der Theodora geschm ückt; drei Tbüren Q uyia  
PvQtcx.) ,  m it Tcppichcn verhängt, führten in das In­
nere des Allerhciligsten. An der halbkreisrunden 
W and der Tribüne standen die Bänke der P riester 
((rui^oorot,-). Vor ihnen, auf einigen Stufen erhöbt, 
der kostbare, goldene, m it einem überaus prächtigen 
Uebcrbau (x/ßcoQiov) versehene A ltar (^■vcr/ao"TrlQiov9 

‘£Qrt) i Purpurteppiche zwischen den Säulen 
des Ciboriums verhüllten denselben. — D erG csam m t- 
rautn vor dem Allerhciligsten hicss N a o s  ( ra o i, ') ;  
der Theil des Naos zunächst den Schranken des Al- 
lerlieiligsten, zwischen den beiden Nischen zu deren 
Seiten, S o l e a  (croXta). Letzterer, dessen Boden um 
ein W eniges über dem übrigen Naos erhöht war, 
diente (dem Chor der lateinischen Kirche entspre­
chend) zum Aufenthalt der niederen Geistlichkeit. 
In der Mitte desselben, zunächst dem unter der Kup­
pel befindlichen H auptraum e, stand eine Kanzel 
(_u[ißtx>v) m it 2 Treppen. D ie eine der beiden er­
w ähnten Nischen ( otQo^Ecr/i,-) diente zu< den Vorbe­
reitungen des Allardienstes, die andere (öraxovixov) 
zu den Lectionen der Diakonen nach vollbrachter 
Messe. — In dem übrigen Theil der Kirche befand 
sich das V olk, die W eiber auf den Gallerieen ( y v -  
vaixeTov). — D ie innere V o r h a l l e  (i'«q!S->;4) w ar 
insbesondere der O rt für die von der kirchlichcn 
Gemeinschaft ausgeschlossenen, w elche zw ar den 
Vortrag der heiligen Schrift und die heiligen Ge­
sänge hören durften, vom Anschauen der Mysterien 
aber gänzlich getrennt waren. Doch kömmt der 
Name väo frr^  glicht bloss für die eine oben beschrie- 
Vorhalle vor; er Wird allgemeiner für sämmtliche 
neben der Kirche gelegenen Portiken  gebraucht, 
w elche zu ähnlichem Zw eck dienten. Bei der So­
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phienkirche w erden einmal 4 Nartlicken erw ähnt, 
d. b. die Vorhalle m it dem vor ihr befindlichen 
Portikus und die beiden Portiken auf der Nord- 
und Südseite der Kirche. Endlich scheint auch im 
Innern der gricchischcn K irche, w ie zuweilen in 
der lateinischen, w enn der äussere Narthex nicht 
h inreichte, ein schmaler Raum zunächst der Thüre 
zu gleichem Zw eck gesondert worden zu sein.

Zu den Seiten der Tribüne, ausserhalb der 
Mauern der K irche, befanden sich einige mit dieser 
verbundene Räum e, w elche als S a k r i s t e i e n  (Se- 
cretarium , diaconicum , metotorium , vestiarium , scevo- 
phylacium etc.) dienten.

Dieses System  der Bedeckung des Mittclraumcs 
durch eine von 4 Pfeilern getragene Kuppel w urde 
gleichzeitig auch bei anderen Kirchenbautcn angewandt, 
z. B. bei der, bereits unter Constantin erbauten, un­
t e r  Justinian aber gänzlich erneuten A p o s t e l k i r c h e  *) 
zu Constantinopel. Doch bestand neben demselben, 
zu Anfänge w enigstens, sowohl der Basilikenbau, 
als auch andere Haupt-Bauformen angewandt wurden» 
D ie im Anfänge von Justinians Regierung erbaute 
K irche: S. S. S e r g i u s  u n d B a c c h u s  ist ins Runde 
gebaut und ruht auf 8 Pfeilern (O ctogon?); zwischen 
den Pfeilern ist eine doppelte Stellung von Säulen, 
uuten aus 16, oben aus 18 Säulen bestehend. (Viel­
leicht Vorbild oder Nachahmung von S. Vitale- in 
Ravenna) **).

Im  w eiteren Verlaufe des Mittelalters (und bis in 
die neuere Zeit) w ird jenes Kuppcl-Syslem typische 
Grundlage — w ie der Gesammtcharacter der byzan­
tinischen K unst ein typischer ist — für den byzan­
tinischen (d. h. neugriechischen) Kirchcnbau. Als 
Haupt-Beispiele dürften die vom Kaiser Basilius I. 
(867 — 886) in seinem Palast erbaute K i r c h e  d e r  
M u t t e r  G o t t e s  ***) und die K. d e r  h. A n a s t a s i a ,  
deren hölzerne Kuppel er aus Stein errichten lies f), 
zu betrachten sein; doch wissen w ir wenig Näheres 
über deren architektonische Beschaffenheit.

*) Du Cangc Cjd. Chr. IV , 2, 5, — Ciampini III, c. 
30.

**) Gyllius ap. Band. II, c. X IV .

***) Photii novae SS. Dei genitricis eccl., in paJat. a  
Jiasilio Maeedoni extr. dcscriptio ap, Bandur. Ir 
P. UI. p . 100,

f )  Du Cange IV , 7, 3r

Bei dem stufenweise vorschreitcnden Verfall und 
der inneren Erschlaffung des griechischen Reiches 
fehlte es aber später nothwendig sowohl an der Kunst, 
als selbst an den Mitteln, grössere Rotunden zu er­
bauen, so dass die früher untergeordneten Seiten- 
theile wiederum  anwachsen mussten. Doch blieben 
diese Seitenabtheilungen der Kirche, gleich der m itt­
leren, überwTöIbt, w enn auch minder aus einer Laune 
des Geschmackes, als aus dem Bedürfnisse denn in 
vielen Landschaften des östlichen Reiches fehlte es 
an H ochw nld, musste daher jede Ilolzconstruction 
kostbar, oft unerreichbar sein*).

Neuerdings haben w ir, durch die von F rankreich 
nach Morea gesandte wissenschaftliche Expedition**) 
verschiedene griechische Kirchen — zu und bei Na- 
varin , zu M odon, Sam ari, Vurcano — kennen gê - 
lernt. Ein quadratischer oder w enig länglicher Raunt; 
in der M itte, auf 4 Pfeilern ruhend, eine erhöhte 
Kuppel m it Fenstern; die Seitenräume m it Tonnen­
gewölben, die Eckräum c (w’ie es schcint) mit klei­
nen Kuppeln bedeckt; d re i'(se ltn e r eine) Tribunen; 
das Innere in allen Theilen mit Freskogemälden ge­
schm ückt; eine Vorhalle1 (N apthex); vor dieser zu­
w eilen ein P orlrkus; — dies sind die w iederkehren- 
dan Hauptelemenle. Das Sanctuarium  w ird  biswei­
len (in  dem Kirchlein von Osphino bei Navarin^ 
pl. 11, und in der Klosterkirche von Vurcano, pl. 21) 
durch Quecrm auern von dem Haaptraum  gesondert; 
bisweilen (in der genannten Kirche von Vurcano und 
in der Kirche von Sam ari, pk 19) ruh t die Kuppel 
nach vorn zu auf 2 Säulen, nach hinten »u auf 2 
M auern, w elche das vor den 3 Tribunen befindliche 
Sanctuarium  in 3 Thcile sondern.

F. Kuglcr. 

B ild er  e u  en g lisch en  S ich tern »

W ir haben die Absicht, w ie w ir es schon in 
früheren B lätlern des Museum’s gethan, dem geneig­
ten  Leser w iederum  von einigen neuen Kupferwcr- 
ken der flcfssigen Engländer Nachricht zu geben.

*) C. F . von Ruinolir a. a. ü ,  ffl, S . 30 u. s f. — Für 
die Annahme d ieses Sch riftste lle rs, dass der Raum 
nnEci* der Kuppel das isqu tsiov  gew esen se i, habe 
ich keinen Beleg gefunden,

**) Expedition scientifiquc de Movee par Abel Blouct 
etc.
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D ie  vorliegenden verschiedenen Bilderwerke zu eng­
lischen D ichtern mögen uns zugleich verschiedene 
R ichtungen der englischen Kunst repräsentiren.

I l l u s t r a t i o n s  to S l i a l c s p e a r e ;  from  
the plates in Boydell's Edition. London: 
published by A. J. Valpy, M. A . 1832, 
1833. (Berlin, bei George Gropius.)

Das W erk , w elches verkleinerte Umrisse der im 
Jahre 1805 von Boydell herausgegebenen Shakspeare- 
Gallerie en thält, erscheint in Lieferungen von etw a
14 Blättern in klein Octav. A cht Lieferungen liegen 
uns bereits v o r; sie bieten aber wenig Erfreuliches. 
W ir  bedauern, dass uns das grosse Prachl w erk  nicht 
zur Hand ist und w ir  uns, um eine Vergleichung 
zwischen beiden anzustellen, an der Erinnerung ge­
nügen lassen müssen. W enn w ir indess auch einen 
grossen Theil der Mängel in den vorliegenden Blät­
te rn  auf die Rechnung der, übrigens rech t sauber 
(von S tarling) gestochenen Nachbildungen schreiben 
w ollen, so bleibt doch immer des ursprünglich Ver­
fehlten, N üchternen und Matten so viel, dass unsere 
nich t zu hohe Meinung von der historischen Schule 
der Engländer, w ie dieselbe gegen das Ende des vo­
rigen Jahrhunderts begründet w urde , hiedurch nicht 
eben erhöht w erden dürfte. Und sollten w ir aus 
diesem neuen Unternehm en, welches natürlich ohne 
den Beifall des Publikums nicht fortgesetzt sein 
w ü rd e , einen Schluss auf den Sinn der Engländer 
für historische Malerei in der gegenwärtigen Zeit 
m achen, so w ürde derselbe freilich nicht allzu gün­
stig für sie ausfallcn, w ährend w ir bei uns, in 
D eutschland, die historische Malerei in so hohem 
Aufschwünge begriffen sehen. Doch, — w ir w’ollen 
diesmal in Demuth zugleich an unsere Kupfer in 
den Taschenausgaben unseres Schiller, Göthe u. s. 
w . denken; w ir wollen uns vorstellen, w ie vielleicht 
in diesem Augenblick ein K ritiker in einem Nach­
barlande diese wenig schmückenden Schmuckbilder 
auf gleiche W eise betrach te t, wTic w ir jene erneute 
Shakspcarc-.G allcrie; — w ir wollen vor der Hand 
m it den Nachbarn lieber in Frieden bleiben.

Ein E tw as aber ist in diesem neuen Unterneh­
m en, das w ir nicht unberücksichtigt lassen dürfen; 
ich möchte cs die n a t i o n a l e  G e s i n n u n g  nennen, 
die dasselbe noch ebenso träg t, w ie vorher das 
grosse O rig inal-W erk aus ihr hervorgegangen w ar; 
es ist die Anhänglichkeit an den Verein jener ersten

M eister, w elcher der englischen Nation vor dreissig 
Jah ren , da freilich die Kunst erst w ieder aus allen 
Fesseln sich zu lösen begann, einen bedeut enden 
P latz unter den kunstübenden Völkern schuf; dessen 
Lehren und Beispiele für die Engländer im W esent­
lichen noch immer Gültigkeit haben. Dies Zusam­
menziehen der künstlerischen Kräfte eines Volkes 
auf nationale Zw ecke ist aber im höchsten Grade 
w ich tig  für beide, Volk und Kunst: so w ird das 
Volk empfänglicher für das Evangelium der Kunst, 
60 die Kunst selbst ihrer hohen ethischen Zwecke 
sich bewusst. Jenes grossarlige Unternehmen von 
Boydell gedieh leider nicht zu einer grösseren Vol­
lendung und fand auch keine Nachfolge; es konnte 
somit keine w eileren Früchte tragen. — Aehnlichc 
Bestrebungen, nur in viel grösserem Maassstabe, sind 
heutiges Tages die, welche in Deutschland durch 
den König von Baiern in’s Leben gerufen w erden; 
dies ist der Punkt, in welchem dieselben, w enn w ir 
auch in manchen Beziehungen nicht m it ihnen ein­
verstanden sind, unsere grösste Hochachtung und le­
bendigste Theilnahme in Anspruch nehmen. —

W enn die eben genannten lllustrations to Shak- 
speare alllerdings als kein Beweis für eine sonder­
liche Blülhe der historischen Malerei bei den Eng­
ländern angesehen w erden dürfen, so giebt es doch 
andere Richtungen, welche sie, wenn ich so sagen darf, 
m it Glück ausgcbildet haben. Ich möchte hier vor- 
ncmlich zw ei Richtungen, eine h u m o r i s t i s c h e  
und eine p h a n t a s t i s c h e ,  unterscheiden: beide ver­
danken bei ihnen einer besonderen Schärfe des Ge- 
mütlics ihre Entstehung, beide s p i e l e n  mit den E r­
scheinungen des Lebens; beide aber arten leicht aus, 
so dass das humoristische Bild in w iderw ärt ige Ka­
rikatu r, das phantastische in ein w irr  barockes 
übergeht. Für beide liegen uns, unter den D arstel­
lungen nach englischen D ich tern , Beispiele vor. 
Zuerst nenne ich ein seltsames W erk:

Al e w  r e a d i n g s  o f  o l d  a u t h o r s . Lon­
don: E. Wilson C. Tilt. (B erlin , bei 
George Gropius.)

Dieses „N eue Lesen alter A utoren“ ist dahin 
zu verstehen, dass bekannte Phrasen beliebter Dich­
te r  (h ier des Shakspeare und Byron) aus ihrem Zu­
sammenhang genommen und einem w illkührlich dazu 
erfundenen Bilde als Unterschrift beigefiigt sind; 
natürlich w erden die so erfundenen Bilder die aus­



gelassensten Parodieen der angeführten Phrasen. So 
sehen w ir sta tt der ersten Scene des M acbeth, w o 
die drei Hexen ihr „W ann kommen w ir drei w ieder 
zusam m en?“ heulen, drei gute, geputzte Damen sehr 
w ohlbehäbig um eine Punschbowle sitzen; so w er­
den die drohenden W7orte , wclche im „ S tu rm “ 
Prospero zum Kaliban spricht, „D afür sollst du zur 
Nachtzeit Krämpfe haben,“  auf ein armes altes Frau­
enzimm er angew andt, welches durch den entsetz­
lichsten Regen, mit zerrissenem Schirm nach Hause 
schleicht; so hat im „Julius Caesar“ die Uhr drei ge­
schlagen, indem sie vom Thurm heruuterstiirzend, 
drei Vorüberwandelnde 'mit niederschlägt u. s. w .; u. 
s. w . Das W erk  erscheint in Heften in klein 8, 
das H eft, welches jedesmal ein besonderes Gedicht 
umfasst, mit 10 leicht lilhographirten Blättern. W ir  
vermissten an diesen ß lä ttcrn  aber die eigentliche 
unbefangene Lustigkeit und fanden in ihnen mehr 
ein Vergnügen an verzerrten G estalten; überdiess 
sind sie für uns zum T heil, als lokalen Beziehungen 
angehörend, unverständlich.

T h e P a r a d i s e  l o s t  ° f  M i l t o n  w i t h  
i l l u & t r a t i o n s  b y  J o hn  M a r t i n .  Lon­
dons Charles Tilt. 1833. (B erlin , bei 
George Gropius.)

Dies neue, gleich den beiden vorigen ebenfalls 
noch unvollendete W erk , vertritt in seinen Kupfern 
die phantastische Richtung der Engländer auf ent­
schiedene W eise. Es ist eine neue Prachtausgabe 
des verlornen Paradieses von Milton und erscheint 
in Heften in 4 , deren jedes mit 2 Kupfern versehen 
ist; 12 Hefte, die sich monatlich folgen sollenr Wer­
den das Ganze vollenden. D ie Kupfer, meist land­
schaftliche Gegenstände, sind , w ie der Tilcl besagt, 
von John Marlin gezeichnet und in Kupfer geschabt. 
D ie Darstcllungsw^eise Martin’s ist aus seinen grös­
seren B lättern , der Siindfluth, dem Zuge der Juden 
durch’s ro the Meer, dem Feste des Belsazar, u. s. vv. 
bekannt und hat ebenso ihre Feinde, w ie ihre Ver­
eh re r; sie w iederholt sich in den vorliegenden Bil­
dern. Charakteristisch ist überall ein Streben nach 
möglichst brillantem Effekt, nach einem gewissen 
scenischen Pomp, dessen sich die neuste Opcrnbiihne 
bedient. Zuweilen zwrar a rte t dieser Effekt auf eine 
wunderliche W eise aus, w ie z. B. gleich auf dem 
ersten Bilde, welches die Schöpfung der W;elt und 
den über den W assern scliwcbcnden Geist Gottes

darstellt: die Sonne, m it drei Strahlen zwischen 
scharfbeleuchteten W olkenprofilen hervorbrechend, 
zwei B litze, der halbe Mond und zw ei S terne, ein 
wenig L icht am Horizont, drei helle Streifen auf 
dem W asser als Spiegelung der drei S trahlen , und 
räthselhafte Andeutungen einer riesigen schwebenden 
G estalt, dies, aus einem schwarzen Grunde hervor­
geschabt, sind die Elemente, aus denen das Bild zu­
sammengesetzt ist. Aehnlich sind noch andere Com- 
positionen, besonders wo Ilöllenscenen dargestellt 
werden. Diejenigen hingegen, wclche eigentliche 
Landschaften enthalten, trifft dieser V orw urf nicht; 
sic haben zumeist etwas ungemein Grossartiges in 
der Composition und w irken durch die entw eder 
m ehr massenhafte oder m ehr vereinzelt energische 
Anwendung des Lichtes auf eine eigenthümliche, 
ich möchte sagen: berauschende Weise. Es sind 
Landschaften, w ie sie zuweilen im Traum an unse­
rem inneren Sinne vorüberziehen.

I l l u s t r a t i o n s  to the j t o e t i c a l  worTcs 
o f  S i r  W a l t e r  S c  o t t , B a r t .  London: 
Charles T ilt . (Berlin, bei George Gropius.)

Von diesen Bildern zu W alter Scott’s D ichtun­
gen liegt uns das erste l ie f t, mit 5 Kupfern ver­
schiedenen Inhalts, vor. Es repräsentirt noch eine 
eigenthümliche Richtung in der englischen Kunst, 
die sich bei ihnen ebenfalls als selbständig geltend 
m acht; nämlich die, w o es m ehr auf eine elegante, 
einschmeichelnde Technik, als auf eigentliche Poesie 
des Inhalts abgesehen is t; doch müssen w ir den bei­
den ersten der d rei, nach der Natur gezeichneten 
Landschaften eine grosse Anmuth in der Auffassung 
zuerkennen. Das vierte Bild dagegen, ein Mädchen­
kopf, ist fast nichts als ein in P unktir-M anier sehr 
kunstreich ausgeführtes Helldunkel; das fünfte ist ein 
blosses Waffen- uud W appenbild.

K U P F E R S T I C H .

B e r l i n  u n d  s e i n e  U m g e b u n g e n  im 
n e u n z e h n t e n  J a h r h u n d e r t .  3tes, 4tes 
und 5tes Heft. Verlag von G. G r o p i u s .  
1833.

W ie schon in No. 7 des Museums angedeutet 
w ard, sind die vorliegenden Hefte den beiden frühe^
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rcn  sclincll gefolgt. Fortgesetzte zahlreiche Subscri- 
benten-Verzeichnissc zeugen nicht nur von der Theil* 
nähm e, w elche durch ganz Deutschland für unsere 
H auptstadt verbreitet is t, sondern führen uns selbst 
augenscheinlich zu der Ueberzcugung, dass es der 
alten  byzantinischen H auptstadt ernst darum sei, 
sich der europäischen Cultur in jeder A rt anzu- 
schliessen. N icht nur vom Bosporus, auch in der 
Mark erheben stolze Kuppeln ihr H aupt; H err G ärt­
ner zeigt cs uns in der ersten Ansicht des dritten 
Heftes sehr deutlich, w ie reich dieselben vom Mond­
schein erleuchtet m it ihren Colonnadcn erscheinen. 
D urch üppige Rahmen des schlanken ionischen P or­
tikus vor dem Sehauspiclhause muss jedos Bild schö­
ner erscheinen, 'wie viel mehr die südliehen Formen 

' unserer Gensdarmeii-Thiirme. Von jedem Standpunkte 
des schönen P latzes, auf dem sie m it dem Sehau- 
spielhausc vereinigt stehen, gewinnen sie mit dem­
selben in mannigfaltiger Verschiebung ein eignes In­
teresse, und w ir wünschen, dass in unserem W erke, 
ausser den beiden vorliegenden V eduten, noch meh­
rere uns diesen W echsel schöner Formen und grös­
ser Massen vergegenwärtigen.

N icht m inder angenehm überraschen die mannig­
faltigen Parlh ien  an den verschiedenen Armen der 
Spree in dem s a n d i g e n  Berlin, {mit welchem  Titel 
uns einige süddeutsche Renemisten abzuspeisen hof­
fen, w elche uns noch nicht die Ehre ihrer Gegen­
w a rt gönnten). W ie das W asser das Auge der 
Landschaft genannt w ird , so könnten w ir es m it 
demselben Rechte das Herzblut der S tädte nennen. 
So lange der Strom  zur Seite liegen bleibt, so lange 
er .nicht gewisserma?sen die Adern der Stadt durch­
ström t, so lange möchte auch jede sonstige Vergrös- 
serung und Verschönerung derselben unnatürlich sein 
und nie zur inneren Gediegenheit gelangen. D ie 

. grossartigsten Anlagen alter und neuer Gebäude zie­
hen sich die Ufer und Grachten Berlins entlang. 
D ie neuen Packhofsanlagcn, deren interessantester 
B au , der grosse, fünf S tockw erk  hohe W aarcn- 
speicher - uns im vierten Hefte vorgeführt w ird, 
verdienen vorzugsweise genannt zu werden. Die 
vielen halbkreisförmig geschlossenen F enster, in den 
oberen Geschossen sich m ehr und m ehr verjüngend, 
inm itten der blassrothen Steinfarbe des quadrati­
schen Baues, lassen uns an  den Ufern des breiten 
lebendigen Kanales ein  äclit venezianisches Bild er­
blicken. _____________________________________________

Gedruckt bei J. G. B rüsch

W enn Berlin in seinen neuen regelmässigen An­
lagen unübertroffen dasteht, so fragen w ir zugleich, 
ob irgend eine deutsche S tad t uns Ansichten zeigt, 
welche ehrwürdiger, rom antischer erscheinen als die 
W asserseitc des Königliehen Schlosses mit seinen 
vielfachen Thiirmen und Giebeln, mit den Quais und 
B rücken, und vorzugsweise m it der gefeierten Rei- 
terstatue des Grossen Kurfürsten, welche vergeblich 
ihres Gleichen suchen möchte. Diese Gegend ist ein 
w ahrer Schatz, ein Kleinod für Berlin, denn keine 
Kunst kann solche historisch bedeutende Punkte 
hervorbringen, sic müssen durch glückliches Zusam­
mentreffen verschiedener Perioden sich selbst er­
zeugen.

Ein anderes B latt im fünften Hefte zeigt uns 
eine von den vorigen sehr verschiedene, doch eben­
falls höchst interessante Ufcrparthie, die Königs- 
bri'icke. Mit R echt fand auf der vergangenen Aus« 
S te l lu n g  das schöne Bihl des Herrn G ärtner, welches 
dieselbe darstellte, sowohl wegen seiner vollendeten 
Behandlung als auch durch die glückliehe Auffassung, 
den allgemeinsten Beifall. In ausgezeichnetem eng­
lischen Stahlstich sehen w ir jenes Bild mit wenigen* 
vom K ünstler selbst getroffenen Abänderungen hier 
wiedergegeben. D ie günstige Perspektive bi« tie f in 
die belebte “Königslrasse hinein, die lieblichen Gär­
ten  zur Seite der Colonnade, m it hohem üppigen 
Baumwuehsc im W asser sich spiegelnd, und endlich 
die Colonnadcn selbst in ih rer phantastischen Archi­
tek tu r bilden das reiche M aterial, welches vom 
Zeichner harmonisch zusammengefasst w urde , und 
der Kupferstecher m it allen zarten Schattirungen 
und Tönen wiedergegeben hat, so das6 w ir nicht 
anstchen, dieses Blatt als das bis je tzt vollendetste 
der ganzen Sammlung zu nennen*).

*) Nachdem nunmehr das 5. Ecft des genannten W e r te s  
erschienen und die Zahl der Subscribcnten auf nalic an 
1400 angewachseu is t ,  so sage ich hierm it öffentlich 
meinen Dank für die grosse Theilnahm e, dessen sich  
d ieses kostsp ielige Unternehmen nah und fern e r­
freut. (Das Verzeichniss der Subscribenten zeigt, dass 
sogar Exem plare nach Montpellier, Constantinopel, Bos­
ton uud Rio Janeiro unterzeichnet wurden). W enn­
gleich nun, trotz der grossen Zahl von Abnehmern, 
die Kosten bei w eitem  noch nicht gedeckt sind , so 
gebe ieh h ierm it die Versicherung,^ dass das W erk 
seinen  Fortgang finden w ird  und die Hefte möglichst 
rasch auf einander folgen sollen. Die oben bespro­
chene Ansicht d er K ö n i g s  b r ü c k e  nach G ä r t n e r  
von F i n d e n  in London gestochen, liegt der heutigen 
Nummer des „Museums“ bei. °

^ _____George Gropins.
c k e , Breite Strasse Nr. 9.


